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WAHLKAMPF 2017
Habeck bewirbt
sich per Buch
Der grüne Durchstarter aus
Schleswig-Holstein hat sein
persönliches Wahlprogramm
als Buch veröffentlicht. Darin
zeigt Robert Habeck, dass er
keine Angst hat, Cem Özdemir
rechts zu überholen. Seite 6

KLIMASCHUTZPLAN
Berlin gewährt der
Kohle Schonfrist
Eigentlich wollte Deutschland
des Klimas wegen spätestens
in 25 Jahren der Kohle Ade ge-
sagt haben. Doch im jüngsten
Entwurf des Klimaschutzplans
2050 fehlen dafür konkrete
Zeitvorgaben. Seite 14

WENIGER KONSUM
„Es geht nicht um
KasteiungundVerlust
vonLebensqualität,
sondern umdie
BefreiungvonBallast.“
Uwe Schneidewind,
Chef des Wuppertal-Instituts Seite15
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Gift in der Luft
Das ganze Ausmaß des Abgasskandals
wird erst allmählich sichtbar l Seiten 2/3

„Jeder
gegen
jeden“
Opposition sieht

Schwarz-Rot am Ende

BERLIN. Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) hat die etablierten
Parteien aufgerufen, das Erstar-
ken der rechtspopulistischen AfD
als gemeinsame Herausforde-
rung zu begreifen. „Wenn wir un-
tereinander nur den kleinen Vor-
teil suchen, um noch irgendwie
mit einem blauen Auge über ei-
nen Wahlsonntag zu kommen,
gewinnen nur die, die auf Paro-
len und einfache Antworten set-
zen“, sagte Merkel am Mittwoch
in der Generaldebatte des Bun-
destags zum Haushalt 2017 im
Bundestag.

Ihre Flüchtlingspolitik vertei-
digte sie vehement. Die Situation
heute sei um ein Vielfaches bes-
ser als vor einem Jahr, sagte sie
und versicherte: „Deutschland
wird Deutschland bleiben – mit
allem was uns daran lieb und
teuer ist.“

Die Opposition ging mit der
großen Koalition hart ins Gericht.
Linke-Fraktionschef Dietmar
Bartsch sagte, ein Jahr vor der
nächsten Bundestagswahl sei das
Regierungsbündnis „de facto am
Ende“. CDU, CSU und SPD ar-
beiteten allesamt nur noch auf ei-
gene Rechnung. Auch Grünen-
Fraktionschefin Katrin Göring-
Eckardt sagte: „Diese Koalition ist
eine Koalition des Chaos – jeder
gegen jeden.“

Dem CSU-Vorsitzenden Horst
Seehofer hielt die Grünen-Politi-
kerin vor, das Geschäft der
Rechtspopulisten zu überneh-
men. „Wer jeden Blödsinn der Po-
pulisten nachplappert, der muss
sich nicht wundern, wenn sie
dann gewählt werden.“ In der Ge-
neraldebatte rechnet die Opposi-
tion traditionell mit der Regie-
rungspolitik ab.

Der SPD-Fraktionsvorsitzende
Thomas Oppermann warnte die
Union ebenfalls davor, der AfD in
die Hände zu arbeiten, indem sie
eine Phantomdebatte führe. Da-
mit spielte er auf Unionsforde-
rungen nach einem Burka-Verbot
an. afp/dpa Seiten 4/5, 11

Commander Kirk und Vulkanier Spock – poH Hop ghoS (klingonisch). DPA

Inspiration für
die Wissenschaft
50 Jahre Enterprise: Ingenieure, Astrophysiker
und andere Forscher erzählen der FR,
wie sie die Kultserie motiviert Seiten28/29

„Ich wollte provozieren“
Daniel Cohn-Bendit zum
Vorwurf der Pädophilie l Seiten D2/D3
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Siegeskraft aus
dem Mythenmuff
Das Kino, die kulturelle
Vorherrschaft und die Nazis:
Christian Krachts neuer
Roman „Die Toten“ kramt
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sandkasten zur Zeit von Hitlers
Machtübernahme. Seiten 30/31
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ASTROPHYSIKER WIE FUNKTIONIERT BEAMEN
Christian Theis, 51,
Astrophysiker und Leiter des
Planetariums in Mannheim
In meiner Kindheit, so im Alter
von sechs, sieben Jahren, haben
mich vor allem zwei Sendungen
im Fernsehen geprägt: Zum einen
war das Heinz Haber, der wissen-
schaftliche Themen so toll und
nachvollziehbar erklären konnte.
Die Geschichten von „Raumschiff
Enterprise“ wiederum haben mir
fremde Welten eröffnet. Beson-
ders beschäftigt hat mich damals
das Beamen, ich habe mich im-
mer gefragt, wie das wohl funk-
tionieren könnte. Gewundert ha-
be ich mich, warum die Besat-
zung auf fremden Planeten keine
Raumanzüge tragen musste, so
wie die echten Astronauten, die
auf dem Mond gelandet sind;
auch das waren für mich übrigens
prägende Ereignisse. Aber insge-

samt haben die Macher der Serie
doch versucht, sich am Stand der
Wissenschaft zu orientieren und
die Technik der Zukunft so darzu-
stellen, wie sie tatsächlich einmal
sein könnte. Man hatte immer
den Eindruck, das könnte es wirk-
lich so geben, das war ein Unter-
schied zu anderen Science-Ficti-
on-Sendungen des Genres. Aus
heutiger Sicht finde ich auch sehr
gut, dass die Geschichten philoso-
phische und soziale Aspekte the-
matisierten. Dass die Afroamerika-
nerin Uhura als Nachrichtenoffi-
zierin eine wichtige Aufgabe auf
der Brücke hatte, war damals revo-
lutionär für das Fernsehen und po-
litisch wichtig. Die Serie hat Inte-
resse für viele Themen auf unter-
haltsame Art und Weise geweckt
und Anregungen in verschiedene
Richtungen vermittelt. Ich bin
Astrophysiker geworden.

Damit die Zukunft

Wirklichkeit wird
Weltweit ließen sich Wissenschaftler von Star Trek inspirieren –

heute feiert die Kultserie 50. Geburtstag

Von Pamela Dörhöfer

50 Jahre Star Trek Am 8. September 1966 lief im US-amerikanischen Fernsehsender NBC die erste Folge der Weltraumserie Star Trek, die sechs Jahre später unter dem Titel „Raumschiff Enterprise“ dann auch in Deutschland zu sehen war.

MEDIENWISSENSCHAFTLER JEDEN TAG SCIENCE-FICTION
Daniel Hufschlag, 37,
Medienwissenschaftler und beim
Syfy-Channel unter anderem für
Star Trek zuständig
Ich bin in den 80er Jahren mit
den Star Trek-Kinofilmen groß ge-
worden und habe später im Fern-
sehen „Raumschiff Enterprise –
Das nächste Jahrhundert“, „Deep
Space 9“ und „Raumschiff Voya-
ger“ rauf und runter geguckt.
Nach der Schule habe ich Medien-
wissenschaften studiert und bin
zu NBC Universal gegangen. Der
Science-Fiction-Kanal des Senders
ist einzigartig in Deutschland. Als
man mir angeboten hat, dort Pro-
grammmanager zu werden, dach-
te ich mir: „Das passt wie die
Faust aufs Auge.“ Seit zehn Jah-
ren mache ich jetzt diesen Job mit
großer Freude – eine Kontinuität,
die in der Medienbranche nicht
üblich ist. In meiner Begeisterung

für Star Trek bin ich mir bis heute
treu geblieben, die Serien gehö-
ren zum festen Bestandteil unsere
Programms.

2017 soll beim US-amerikani-
schen Fernsehsender CBS ja wie-
der eine neue Star Trek-Serie lau-
fen, darauf bin ich schon sehr ge-
spannt. Ich fahre seit Jahren auch
auf Star Trek-Conventions und
habe dort schon Schauspieler aus
allen Serien getroffen, unter an-
derem alle fünf Captains, ange-
fangen bei Kirk. Interessant fand
ich auch die Begegnung mit Ni-
chelle Nichols, der Darstellerin
von Uhura, die als Afroamerika-
nerin eine Hauptrolle in der Ori-
ginalserie hatte. Ich finde es
großartig, wie Star Trek-Erfinder
Gene Roddenberry damals in den
60er Jahren versucht hat, auf der
Enterprise die kulturellen Unter-
schiede zu überwinden.

INFORMATIKER STAR TREK BEEINFLUSSTE STUDIENORT
Ralf Schmitt, 45, Informatiker
und Fachmann für digitale Medien
an der Universität Koblenz
Star Trek war in meinem Leben
bisher immer so etwas wie der ro-
te Faden. Meine erste Begegnung
mit „Raumschiff Enterprise“ war
in den 70er Jahren in meinem
Kinderzimmer, wo ich die Serie
vor einem alten Schwarz-Weiß-
Fernseher verfolgt habe. Richtig
wahrgenommen habe ich aber
erst „Das nächste Jahrhundert“.
Als ich 1995 bei der Bundeswehr
war, habe ich die Serie dann im-
mer mittags um 14 Uhr während
der Waffenpflege geschaut. Da
saßen dann alle Verbände in trau-
ter Einigkeit beisammen. Damals

ist auch eine Satelliteneinheit ge-
gründet worden, der ich angehör-
te – somit war ich ganz nah an
der Materie Weltraum dran. Ich
hätte später gerne Raumfahrt-
technik in Köln studiert, aber die
Auswahlkriterien waren sehr
streng, deshalb habe ich mich für
Informatik in Zweibrücken ent-
schieden. Ausschlaggebend für
die Wahl des Studienortes waren
die Star Trek-Vorlesungen an die-
ser Hochschule… Ich habe es
heute an der Uni mit vielen unter-
schiedlichen Leuten zu tun. Bei
Star Trek habe ich gesehen, wie
Kirk oder Picard mit Außerirdi-
schen umgehen. Da lernt man, al-
le Menschen gleich zu behandeln.

MEDIZINETHIKER WELCHES WOHL SCHWERER WIEGT
Kurt Schmidt, 57, Leiter des Zentrums
für Ethik in der Medizin, Agaplesion
Markus Krankenhaus Frankfurt
Samstagabend, 17.45 Uhr, ZDF,
darauf hatte ich mich stets ge-
freut. Ich war als Kind in den frü-
hen 70er Jahren fasziniert von der
Originalserie „Raumschiff Enter-
prise“. Schon damals haben mich
weniger die physikalischen Aspek-
te des Warp-Antriebs interessiert,
sondern eher die medizinische Ap-
paratur: diese blinkende Tafel hin-
ter der Liege auf der Krankenstati-
on, aber auch die ganze Art, wie
Dr. McCoy seine Patienten mit Hil-
fe des Tricoders untersucht und
behandelt hat. Toll fand ich, dass
er keine Spritze geben musste, die
weh tat, sondern dass er ein Gerät
ohne Nadel benutzte.
Vor allem aber hat mich faszi-
niert, auf welche Weise die Ent-
scheidungen, die auf der Enter-
prise getroffen werden mussten,
zustande kamen, wie die Besat-
zung mit gefährlichen Situatio-
nen, Konflikten oder dem Frem-
den umging. Denn selbst in dieser
hochtechnisierten Welt konnte
keine Maschine den Menschen
letztlich ihre Entscheidungen ab-
nehmen. Heute weiß ich auch,
wie spektakulär es war, dass auf
der Kommandobrücke so viele
verschiedene Kulturen vertreten

waren. Da wurden den Fernseh-
zuschauern positive Werte ver-
mittelt. Auf der Brücke wurde oft
gestritten, und wenn dies nicht
gut gelaufen ist, hat man sich spä-
ter entschuldigt, sogar der Cap-
tain tat das stets. Eine Szene be-
schäftigt mich bis heute beson-
ders, auch in meiner Arbeit als
Medizinethiker: Sie stammt nicht
aus der Serie, sondern aus den
späteren Star-Trek-Filmen, als Mr.
Spock das Schiff und die Mann-
schaft rettet und sich selbst dafür
opfert. Kurz bevor er stirbt, sagt
Spock, der Logiker, zu Captain
Kirk, dass das Wohl von Vielen
schwerer wiege als das Wohl von
Wenigen oder eines Einzelnen.
Als Spock im nächsten Film dann
wieder ins Leben zurückgeholt
wird, hält ihm Kirk entgegen,
dass das Wohl eines Einzelnen ge-
nauso viel wiegt wie das Wohl
von Vielen. Das sind zwei ver-
schiedene ethische Ansätze, über
die auch in der Ethik heftig ge-
stritten wird. Für mich eine
Schlüsselsequenz bei Star Trek.

Am Zentrum für Ethik in der Medizin
gibt es am Montag, 31. Oktober,
16 Uhr, eine Veranstaltung zum Thema
„Medizin und Ethik in der Zukunft: 50
Jahre Raumschiff Enterprise“. Infos:
medizinethik-frankfurt.de

STAR TREK-DOZENT VIELES IST HEUTE SCHON REALITÄT
Hubert Zitt, 53, Dozent für Elektro-
technik und Initiator der Star
Trek-Vorlesungen an der Hochschule
Kaiserslautern, Standort Zweibrücken
„Raumschiff Enterprise“ habe ich
immer bei meiner Tante geschaut,
es war 1972 die erste Sendung, die
ich in Farbe sehen konnte. War das
alles so schön bunt bei diesenWelt-
raumabenteuern! Und was sie für
tolle technische Möglichkeiten hat-
ten, die blinkenden Knöpfe, Spock,
der alles wusste, Scotty, der alles
reparieren konnte! Das hat mich
schon in gewisser Weise angekit-
zelt, Elektrotechnik zu studieren.
Als ich etwas älter war, habe ich er-
kannt, dass alles in der Serie gut
durchdacht war und man auf die
technische Richtigkeit geachtet hat.
Heute sehe ich Star Trek mit ande-
ren Augen als die meisten Leute:
So überlege ich immer, ob eine be-
stimmte Technik machbar sein
könnte und gleiche ab, was inzwi-
schen sogar schon Realität gewor-

den ist. Es ist erstaunlich, auf wie
viele Dinge das zutrifft: Türen, die
sich automatisch öffnen, Flach-
bildschirme, Tablets, Scanner, na-
türlich das Handy – das alles hat
man in Raumschiff Enterprise
schon gesehen; heute ist es Alltag.
Und anderes wird auch noch kom-
men. Der sprechende Computer
zum Beispiel ist nicht mehr so weit
weg. Aus meiner Begeisterung für
Star Trek ist 1996 die Idee zu ei-
ner Vorlesung über den Warp-An-
trieb entstanden. Das kam so gut
an, dass die Weihnachtsvorlesun-
gen seither zum festen Bestandteil
geworden sind und in diesem Jahr
20. Jubiläum feiern. Im Mittel-
punkt der nächsten Veranstaltung
wird das Beamen stehen. Aber
auch außerhalb der Hochschule
halte ich inzwischen viele Vorträ-
ge über Star Trek, mittlerweile
zwischen 30 und 40 im Jahr. Ein
Hardcore-Fan, der jede Szene aus-
wendig kennt, bin ich aber nicht…

Automatiktür und viele
Computer: Die Brücke der
USS-Enterprise NCC-1701. AP

INGENIEUR ICH WOLLTE RAUMSCHIFFE BAUEN
Helmut Warth, 57, Maschinenbau-
ingenieur bei Daimler in Mannheim
Science-Fiction hat mich seit mei-
ner Kindheit begleitet und hat
mich letztlich auch zu meinem
Beruf gebracht. Meine Initial-
zündung war 1966 „Raumschiff
Orion“, 1972 folgte dann „Raum-
schiff Enterprise“. Auch das ganz
reale Apollo-Programm der Nasa,
vor allem natürlich die erste
Mondlandung im Jahr 1969, hat
mich fasziniert. Beim Personal
der Enterprise war Ingenieur
Scotty mein Favorit und Vorbild.
Und so habe ich auch Maschinen-
bau mit dem Schwerpunkt Luft-
und Raumfahrttechnik studiert,
da hat mich Star Trek eindeutig
beeinflusst. Mein Ziel war es
schließlich, Raumschiffe zu bau-
en! Nach dem Studium bin ich
dann auch tatsächlich zu dem
Luft- und Raumfahrtkonzern

Messerschmidt-Bölkow-Blohm
gegangen, dort war man unter
anderem mit der Entwicklung des
Raumgleiters „Hermes“ beschäf-
tigt. Doch das Projekt wurde zu
teuer und schließlich gecancelt,
und überhaupt war es Ende der
80er, Anfang der 90er Jahre eine
Zeit, in der es abwärts mit der
Raumfahrt ging. Und so bin ich
dann in der Automobilindustrie
gelandet und kümmere mich bei
Daimler in Mannheim um die
Entwicklung von Linienbussen.
Der Raumfahrt bin ich aber bis
heute sehr verbunden. Ich halte
Vorträge zu diesem Thema, bin
Mitglied in der Deutschen Gesell-
schaft für Luft- und Raumfahrt,
habe dort auch bedeutende Per-
sönlichkeiten der Branche wie
den ehemaligen deutschen Kos-
monauten Sigmund Jähn kennen-
gelernt.

SOFTWARE-INGENIEUR PAZIFISMUS UND HUMOR
Holger Becker, 35, Senior Software-
Ingenieur bei Telespazio Vega,
einem in der Raumfahrt tätigen
Unternehmen aus Darmstadt
Ich bin ein Fan von „Raumschiff
Enterprise – Das nächste Jahr-
hundert“. Ich identifiziere mich
sehr mit dem Menschenbild, das
in der Serie gezeigt wird, mit der
Frage, wie die Menschheit dort
repräsentiert wird. Dass die Serie
im Weltraum spielt, fand ich von
Anfang an sehr interessant, denn
auf der Erde gibt es ja mit Aus-
nahme der Tiefsee keine wirkli-
chen weißen Flecken mehr. Sci-
ence-Fiction hat so viele Men-
schen motiviert zu forschen und
das wahr werden zu lassen, was
sie gelesen oder gesehen haben.
Das war schon vor mehr als 100
Jahren bei der Lektüre von Jules
Verne so. Mich fasziniert bei Star
Trek aber nicht nur die Technik,

sondern vor allem das Thema
Kontaktaufnahme: Wie gehen wir
mit einer anderen Zivilisation um?
Der pazifistische-humanistische
Grundgedanke der Serie, gepaart
mit Humor, das gefällt mir sehr,
das entspricht auch meiner Ein-
stellung.
Nach dem Abitur habe ich Infor-
matik studiert. Als ich dann hier-
her zu Telespazio Vega gekom-
men bin, habe ich gedacht: Wow,
diese Nähe zur europäischen
Weltraumorganisation Esa, zum
Kontrollzentrum Esoc – das hätte
ich mir nie träumen lassen. Wir
sind in so viele Missionen invol-
viert, kümmern uns unter ande-
rem um die Kommunikation mit
den Satelliten im Orbit, hier bin
ich gut aufgehoben. Morgens auf-
zustehen und zu denken, „ich ar-
beite für die Raumfahrt“, das ist
einfach toll.

D
er wohl prominenteste Fan un-
ter den Wissenschaftlern ist
selbst Teil der Geschichte: Wir
schreiben das Jahr 2369, als

Stephen Hawking mit Albert Ein-
stein, Sir Isaac Newton und An-
droid Data auf dem Holodeck des
Raumschiffs Enterprise Poker
spielt. Der berühmte Physiker ist
bis heute die einzige Figur in der
Geschichte von Star Trek, die sich
selbst spielte – auf eigenen
Wunsch, denn Stephen Hawking
ist ein großer Fan der Science-
Fiction-Saga. Auch im realen Le-
ben beschäftigt sich der Forscher
viel mit dem Weltraum, und so er-
scheint es nur logisch, dass er
während des Drehs im Jahr 1993
gesagt haben soll: „Ich arbeite da-
ran“, als ihm in den Kulissen der
Warp-Antrieb gezeigt wurde.

Stephen Hawking befindet sich
mit seiner Leidenschaft in großer
Gesellschaft: Weltweit haben sich
seit der Erstausstrahlung der Auf-
taktfolge „The Man Trap“ vor 50
Jahren viele Wissenschaftler von
Star Trek inspirieren lassen, ihren
Beruf zu ergreifen und später viel-
leicht sogar dann Techniken zu er-
forschen oder zu erfinden, die im
Universum der Zukunft eine Rolle
spielen. Und tatsächlich ist eini-
ges, was bei Captain Kirk und Mis-
ter Spock noch spacig wirkte,
heute bereits Realität.

Das Mobiltelefon, gegen das sich
der auf der Enterprise gängige
Kommunikator mit Aufklappde-
ckel mittlerweile schon altmo-
disch ausnimmt, ist das bekann-
teste Beispiel; beim Pionier Moto-
rola war ein Trekkie der Chefent-
wickler. Die Idee für das iPod soll
bei „Raumschiff Enterprise – Das
nächste Jahrhundert“ entstanden
sein, konkret bei der Szene, als
Data fingertippend auf dem Bild-
schirm Orchesterstücke abruft.
Und auch die längst selbstver-
ständlichen Supermarkttüren, die
sich automatisch öffnen, haben
Kinder schon vor mehr als 40 Jah-
ren auf der Enterprise gesehen.

Die Reise in ferne Welten er-
möglichen all diese Dings freilich
nicht. Doch einige Forscher dre-
hen auch am ganz großen Rad,
um Wirklichkeit werden zu las-
sen, was bei Raumschiff Enterpri-
se zu sehen war. So finden sich

Trekkies im Kreis der Wissen-
schaftler, die mit Teilchenbe-
schleunigern am Cern den Auf-
bau der Materie erforschen (Fans
wissen, dass der Warp-Antrieb
seine Energie aus einer Materie-
Antimaterie-Reaktion gewinnt).
Naturgemäß ist die Dichte an
Star-Trek-Fans vor allem bei den
Weltraumorganisationen groß:
Bei der europäischen Esa in
Darmstadt gibt es einen eigenen
Science-Fiction-Club, auch Esa-
Generaldirektor Jan Wörner er-
weist sich mit der regelmäßigen
Verwendung von Zitaten aus
Raumschiff Enterprise als profun-
der Kenner der Materie.

Die amerikanischen Weltraum-
pionier der Nasa tauften 1977
den Prototyp für die Raumfähren
des Space-Shuttle-Programms
nicht zufällig „Enterprise“. Mae Je-
mison, die 1992 als erste Afroame-
rikanerin ins All flog, nannte die
schwarze Kommunikationsoffizie-
rin Uhura ihr Vorbild. Für Mark D.
Rayman, den Chefingenieur der
Nasa, der auf seinem Schreibtisch
eine Enterprise als Telefon stehen
hat, ist das Mr. Scott, sein „Kolle-
ge“ aus der Zukunft.

Die schillerndste Figur bei der
Nasa aber ist der Physiker Harold
White, der an der Realisierung des
Warp-Antriebs forscht und dafür
als Grundlage ein der Enterprise
nachempfundenes Konzept des
mexikanischen Physikers Miguel
Alcubierre nutzt. White behaup-
tet: Warp ist möglich.... Einer sei-
ner Mitstreiter heißt Michio Kaku,
Professor für Theoretische Physik
an der City University in New York
– der nicht nur einen Schutzschild
à la Enterprise, sondern sogar
Beamen für möglich hält und da-
von ausgeht, dass diese Technik
der Menschheit bis zum Ende des
Jahrhunderts zur Verfügung steht.
Dabei haben sich die Macher von
Star Trek diesen Klassiker einst
nur ausgedacht, weil sie nach ei-
ner kostengünstigen Methode
suchten, die Besatzung auf fremde
Planeten zu bringen.

Und wie weit ist Stephen Haw-
king mit seiner Arbeit am Warp-
Antrieb? Man weiß es nicht so ge-
nau. Aber erst jüngst überraschte
er mit seinem Plan, winzige Nano-
Raumschiffe mit 20 Prozent der
Lichtgeschwindigkeit ins All zu
schicken. Ziel: das nächstgelege-
ne Sternensystem Alpha Centauri;
erst einmal. Man muss es für den
Anfang ja nicht gleich übertrei-
ben.

Der Warp-Antrieb ist
machbar, behauptet der
Nasa-Physiker Harold White
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